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ÜJhtrt war bag bemütigenbe SBort auggefprochen; er

braufte auf: bie Sadje merbc iljm fchliehlid) 311 bunt, mie

einen Sd)ulbuben beljanble fie iljn, fo luotle er bag giifammen»
leben nici)t berftanben miffen; menn fie münfdje, bafj er, ftatt
Zit fpaufe jn bleiben, ing SBirtgljaug gelje, föntte er iljr ben

©cfaüen ja tun. ©r warf bie Leitung, bie er jcrtnüüt Ijattc,
hin unb ging mieber aug, um erft lauge nad) 9Kitternad)t
heimzufehren.

@0 fing eg an unb fo ging eg meiter, er cutglitt lang»

faut iljrer §anb. 3» ernften 3lugciuanberfe|ungen tarn eg

nur noch feiten unb nad) unb und) muffte er fie ganz §it ber»

meibcn; fie führten ja buch nie jtt einer Serftäubigung, fon»

bern riffen nur bie ®luft jtuifdjen ihnen ftetg lueiter auf.
@0 oft fie mieber einen Serfud) mad)tc, pflegte er ju fagen :

„Saffen mir bag, Iiebeg®inb, bent' an ben 3.3uti! Tag bringt
nichts ©uteg."

SBullte fie ficL) bamit nicht jufriebcn geben, mag öfterg

bortam, beitu fie berfolgtc iljre fßläne mit grofjer ßäljigteit,
fo gab er ihr einen flüchtigen Äufj auf bie Stirne uub ber»

fd)iuanb. Slngelogcn f)at er fie nie mieber, fo biel hutte fie

erreicht ; er hüllte fid), menu ihm eine gragc nid)t paffte, ein»

fad) in Stiüfchmeigeit ober tat, alg hätte er fie nid)t gehört.
Sie mar namenlog nnglüd(id), benn fie muhte ja, bah fie

nur fein Sefteg moüte unb handelte, mie fie muhte. 33îand)=

mal empörte fid) ihr ganjeg SBefcn gegen ihn, meit fie

meinte, ihm fei bei ber Sactje gang tool)! zumute, beim mie

fonft hätte er immer einen Sdjerz ober ein leichtfiunigcg SBort

auf ben Sippen gehabt? £>atbe 9îâd)te meinte fie burch, [tili
in fid) hinein, menn er neben ihr fdjlief ober bergleidjen tat,
laut unb bitterlid) aug fid) Ijeraug, menu fie allein mar unb

auf bie ,£jeimtet)r beg SBirtgljaugläuferg mattete. 3h* fd)ien,

fie fei für feine Seele berautmortlich, unb Tag unb 9îad)t
fanu fie auf SJÎittel, ihn mieber auf beffere Sßege 511 bringen.
Ta fie mit SSorten nid)tg mehr augrid)tetc, berfudite fie eg

mit Sliden, bie ihn anflehten, aber nicht tief einbrangeti uub

ihm läftig fd)ienen. Sie fchmüdte feinen Tifd) mit Slumen
ober legte ein guteg Sud) barauf, gut nad) ihrem Sinn;
jeben Tag nahm fie in feinem Limmer irgenb eine tieine

Seränberung bor, bie ihm jeigen foüte, mie oft fie an ihn
beute. @r rod) an ben Slumett unb fanb fie reizenb, blätterte
einen Slugenblid in beut Suche, fagte ihr ein berbinblid)eg
SBort barüber unb ging bann feiner SBege. Salb tarn bie

$eit, ba er nur noch 3" Öen SJlaijlzeiten unb jum Schlafen

ju fpaufe erfd)ien; faum hatte er fid) ben fflîunb gemifcht, fo

berabfehiebete er fid) mit bem munter gefprochenen SBort:
„Slbieg bermeil."

Sie fah boraug, bah er bei bem Seben allmählich ber»

tommen mürbe. @r fing fogar an, fein Sleufjcreg, auf bag

er fonft mit faft meiblidjer Sorgfalt geachtet hatte, 51t ber»

nad)läffigen. Schon teljrte er nicht fetten angeheitert nach

§aufe, unb am SWorgen machte er fid) teiue grofjen @c-

miffengbiffe, ju fpät aufg Sureau ja gehen; fie hatte auch

bernommen, bah er eg bei ber SScthl feiner ®efeüfd)aft nicht

fehr genau nehme unb Slbenb für Slbenb mit loderen sperren
Sorten fpictc. Stod) Sd)litnmereg ahnte fie.

Sit biefer Sîot erfudjte fie ihren Satcr, ber alg träntlicfcjer,

Zitrüdgezogener SJtann bag Unglüd feiner Todjtcr faum ahnte,

einzugreifen unb ©bmin flar ju machen, mie biel er in fid) unb
in feinem fpaufe jerftöre. ©bmin hörte ben bitten big jum
©nbean unb ermiberte bann: „Tu haft mir nicl)tg Steucg ge=

fagt; mid) fclber erbrüdt ber .guftaub faft, biefeg ©eftäubnig

mag bir bie Singen öffnen unb bemeifen, bah bie Sdjulb nicht
allein auf meiner Seite liegt, ©che ljiu unb fage beiner

Tod)ter, fie möge mir mein fpaug mit ihrer golbenen SriKe
unb ihrer 9lid)terlichteit nicht länger jur §öüe machen."

„3d) fenne mein Sinb beffer alg bu," entgegnete ber

Sitte, ber bon ber Trefflichfeit feiner Tochter feft überzeugt

mar, fid)tlid) bertefjt, „unb biet) fenne id) nun and)! SBer

fid), mie bit, mit einer Ieid)tfinnigen fRcbengart reinmafdjen
mid, ift ein Tropf unb berbient einen dichter!" Tainit ging
er. Seine Tochter mar über bie Slnfd)ulbigung noch empörter
alg er. Sie begriff eine foldje Sedljeit nicht. Turfte fie ihn,
ihren SJJattn, benn nicht marnen? Unb mag motlte er mit
ber Sriüe fagen? 2Bar fie benn fdptlb baran, bah er ihren
Slid nicht ertrug? Sßie foüte fie ihm bag £>aug zur §öttc
mad)en, fie, bie ihm ben Tifd) mit Stumen fdjmüdte unb

für fein Slrbeitgzimmer gute Süd)er augfuchte? Tie nie ein

harteg SBort z" ihm fprad), nur an fein §cit bad)te, Tag
unb Stacht für ihn betete? Sie, bie fo unfägtid) litt, rneil

er fid) nid)t hatten lieh?

Sie motlte am Slbenb mit ihm reben unb bie Sd)utb=
poften auf bie richtige Seite fe^en, aber er hatte fid) aug

Sterger über bie 2lugeinanberfe|uug mit bem Sdjmiegerbater
fo betrunfen, bah fie mit ihm nid)tg anfangen tonnte. Stm

anbern borgen mar er bann infolge ber Slugfchmeifung fo

Zcrfnirfcht unb gefnidt, bah er ihre ganze Sufjprebigt be=

mütig über fiel) ergehen lieh. @ie fdjüttelte ihr ganzeg £>erz, aüeg,

mag fid) in ber langen $eit ht ihr aufgefpeidjert hatte, aug,
in mohlmeinenbem, mütterlichem Tone, unb banfte bem fpim»

met, bah fie cnblid) gefiegt unb feine Sieberlichfeit üor ihr
niebergemorfen hatte.

Tagg barauf mar er öerfd)munben. 3hr 3ufatnmen»
(eben hatte taum brei 3at)*c gebauert. Slug einem ameri»

fanifd)en §afen hatte er ihr nodjmalg gcfd)rieben, bann tarn

nid)tg mebr, fie muhte nicht, mar er jeljt auf ober unter
ber @rbe unb mar geneigt anzunehmen, er fei auf ber gehl»

halbe immer meiter gerutfd)t ititb fdjlichlich im äftoraft Oer»

funteu uub ertrunten.
(<Scbtic& folgt.)

Die fdiöne Sdiroeiz.
SBenn fo bie potitifche Sorrechtgfteüung ber Schroeiz bor I grancé fdjrcibt hierüber: „ Tie SKpcn finb nicht bag

anbern Sänbern auf ihre Sage im Gerzen ©uropag zurüd» | näd)ftbefte ©ebirge, eine finnlofe unb nichtgfagenbe Slnhäufung
geführt raerben tann, fo läht fid) aud) ihr 9îuhm, bag fçhôufte bon Steinen, fonbern fie finb ein Sau bon boütommener
unter ben Sänbern zu fein, fd)on burch bie ßarte begrünben. I Harmonie unb feiner ©efehmähigteit. Sie finb bon einer, man
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Nun war das demütigende Wort ausgesprochen; er

brauste auf: die Sache werde ihm schließlich zu bunt, wie
einen Schulbuben behandle sie ihn, so wolle er das Zusammen-
leben nicht verstanden wissen; wenn sie wünsche, daß er, statt

zu Hause zu bleiben, ins Wirtshaus gehe, könne er ihr den

Gefallen ja tun. Er warf die Zeitung, die er zerknüllt hatte,
hin und ging wieder aus, um erst lange nach Mitternacht
heimzukehren.

So fing es an und so ging es weiter, er entglitt lang-
sam ihrer Hand. Zu ernsten Auseinandersetzungen kam es

nur noch selten und nach und nach wußte er sie ganz zu ver-
meiden; sie führten ja doch nie zu einer Verständigung, son-

dern rissen nur die Kluft zwischen ihnen stets weiter auf.
So oft sie wieder einen Versuch machte, Pflegte er zu sagen:
„Lassen wir das, liebes Kind, denk' an den Z.Juli! Das bringt
nichts Gutes."

Wollte sie sich damit nicht zufrieden geben, was öfters
vorkam, denn sie verfolgte ihre Pläne mit großer Zähigkeit,
so gab er ihr einen flüchtigen Kuß auf die Stirne und ver-
schwand. Angelogen hat er sie nie wieder, so viel hatte sie

erreicht; er hüllte sich, wenn ihm eine Frage nicht paßte, ein-

fach in Stillschweigen oder tat, als hätte er sie nicht gehört.
Sie war namenlos unglücklich, denn sie wußte ja, daß sie

nur sein Bestes wollte und handelte, wie sie mußte. Manch-
mal empörte sich ihr ganzes Wesen gegen ihn, weil sie

meinte, ihm sei bei der Sache ganz wohl zumute, denn wie

sonst hätte er immer einen Scherz oder ein leichtsinniges Wort
auf den Lippen gehabt? Halbe Nächte weinte sie durch, still
in sich hinein, wenn er neben ihr schlief oder dergleichen tat,
laut und bitterlich aus sich heraus, wenn sie allein war und

auf die Heimkehr des Wirtshausläufers wartete. Ihr schien,

sie sei für seine Seele verantwortlich, und Tag und Nacht
sann sie auf Mittel, ihn wieder auf bessere Wege zu bringen.
Da sie mit Worten nichts mehr ausrichtete, versuchte sie es

mit Blicken, die ihn anflehten, aber nicht tief eindrangen und

ihm lästig schienen. Sie schmückte seinen Tisch mit Blumen
oder legte ein gutes Buch darauf, gut nach ihrem Sinn;
jeden Tag nahm sie in seinem Zimmer irgend eine kleine

Veränderung vor, die ihm zeigen sollte, wie oft sie an ihn
denke. Er roch an den Blumen und fand sie reizend, blätterte
einen Augenblick in dem Buche, sagte ihr ein verbindliches
Wort darüber und ging dann seiner Wege. Bald kam die

Zeit, da er nur noch zu den Mahlzeiten und zum Schlafen

zu Hause erschien; kaum hatte er sich den Mund gewischt, so

verabschiedete er sich mit dem munter gesprochenen Wort:
„Adies derweil."

Sie sah voraus, daß er bei dem Leben allmählich ver-
kommen würde. Er fing sogar an, sein Aeußeres, auf das

er sonst mit fast weiblicher Sorgfalt geachtet hatte, zu ver-
nachlässigen. Schon kehrte er nicht selten angeheitert nach

Hause, und am Morgen machte er sich keine großen Ge-

Wissensbisse, zu spät aufs Bureau zu gehen; sie hatte auch

vernommen, daß er es bei der Wahl seiner Gesellschaft nicht
sehr genau nehme und Abend für Abend mit lockeren Herren
Karten spiele. Noch Schlimmeres ahnte sie.

In dieser Not ersuchte sie ihren Vater, der als kränklicher,

zurückgezogener Mann das Unglück seiner Tochter kaum ahnte,
einzugreifen und Edwin klar zu machen, wie viel er in sich und
in seinem Hause zerstöre. Edwin hörte den Alten bis zum
Ende an und erwiderte dann: „Du hast mir nichts Neues ge-

sagt; mich selber erdrückt der Zustand fast, dieses Geständnis

mag dir die Augen öffnen und beweisen, daß die Schuld nicht
allein auf meiner Seite liegt. Gehe hin und sage deiner

Tochter, sie möge mir mein Haus mit ihrer goldenen Brille
und ihrer Richterlichkeit nicht länger zur Hölle machen."

„Ich kenne mein Kind besser als du," entgegnete der

Alte, der von der Trefflichkeit seiner Tochter fest überzeugt

war, sichtlich verletzt, „und dich kenne ich nun auch! Wer
sich, wie du, mit einer leichtsinnigen Redensart reinwaschen

will, ist ein Tropf und verdient einen Richter!" Damit ging
er. Seine Tochter war über die Anschuldigung noch empörter
als er. Sie begriff eine solche Keckheit nicht. Durfte sie ihn,
ihren Mann, denn nicht warnen? Und was wollte er mit
der Brille sagen? War sie denn schuld daran, daß er ihren
Blick nicht ertrug? Wie sollte sie ihm das Haus zur Hölle
machen, sie, die ihm den Tisch mit Blumen schmückte und

für sein Arbeitszimmer gute Bücher aussuchte? Die nie ein

hartes Wort zu ihm sprach, nur an sein Heil dachte, Tag
und Nacht für ihn betete? Sie, die so unsäglich litt, weil
er sich nicht halten ließ?

Sie wollte am Abend mit ihm reden und die Schuld-
Posten auf die richtige Seite setzen, aber er hatte sich aus

Aerger über die Auseinandersetzung mit dem Schwiegervater
so betrunken, daß sie mit ihm nichts anfangen konnte. Am
andern Morgen war er dann infolge der Ausschweifung so

zerknirscht und geknickt, daß er ihre ganze Bußpredigt de-

mütig über sich ergehen ließ. Sie schüttelte ihr ganzes Herz, alles,

was sich in der langen Zeit in ihr aufgespeichert hatte, aus,
in wohlmeinendem, mütterlichem Tone, und dankte dem Him-
mel, daß sie endlich gesiegt und seine Liederlichkeit vor ihr
niedergeworfen hatte.

Tags darauf war er verschwunden. Ihr Zusammen-
leben hatte kaum drei Jahre gedauert. Aus einem ameri-
kanischen Hafen hatte er ihr nochmals geschrieben, dann kam

nichts mehr, sie wußte nicht, war er jetzt auf oder unter
der Erde und war geneigt anzunehmen, er sei auf der Fehl-
Halde immer weiter gerutscht und schließlich im Morast ver-
sunken und ertrunken.

(Schluß folgt.)

vie schöne 5chwà ^Wenn so die politische Vorrechtsstellung der Schweiz vor France schreibt hierüber: „ Die Alpen sind nicht das
andern Ländern auf ihre Lage im Herzen Europas zurück- I nächstbeste Gebirge, eine sinnlose und nichtssagende Anhäufung
geführt werden kann, so läßt sich auch ihr Ruhm, das schönste von Steinen, sondern sie sind ein Bau von vollkommener
unter den Ländern zu sein, schon durch die Karte begründen. Harmonie und feiner Gesetzmäßigkeit. Sie sind von einer, man
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Partie aus dem Justistal.

möchte gerabeju fagen, mol)lburd)bacbten ©lieberttng, tuic fonft
ïeiu ©ebirge ber ©rbe unb gerabc barattf beruht i^re
befoubere @d)önbeit, bie fie auä) allen attberu 23erglänbern
überlegen mad)t SBoljl gibt eS Ijöljere ©ebirge als fie;
Himalaja unb dranSbimalaja ftreden il)re ©djneebome faft
boppelt fo bod) inS SSlaite, bie taufenb Kilometer itjrcr SängS»
erftreditng fdjrutnpfen faft ju einer fpügelfette jufamineti,
toenn matt baS ,,dad) ber SBett", baS £)ud)la'nb bun Rentrai»
nfien ober bie Ketten ber Korbillieren bamit bergfeidjt. Slber

nidjt baS äRaffcn^afte ttnb @igantifd)c erringt beta ijkeiS im
Steid) beS ©djönen! Sit jebem anbern ©ebirge fittb bie Sattb»
)d)aftSbilber g(eid)fürmigcr; i^rc miicbtigc Saft ermübet ben

33efd)attcr, ungeheure Steppen ober fclbft üönften m ad)en fie
îinmirtlid) unb übe, bie Stiefengebirge türmen fid) in unüber»

fid)tlid)en Ketten, fie finb fdpuer nnb ffofcig, unb cS mangelt
ifjnett ber Slbel ber gortn. SBie ganj ataberS in ben Sllpen!
Slttf engftem Staunte bcifamtncit berühren fid)
bie Kontrafte. dod) nid)t jum 23ijarren
unb Slbentcucrlidjert berfled)tct fid) ber ®c»

fatntciubritd, fotabern ftetS ftrebt er ttad)
Harmonie. @S gibt fein grofeeS dal in bett

Sllpen, in betn baS SanbfdjaftSbilb ttid)t bon
bem ©iubruef ber llcppigfeit beftimmt wirb,
in betn fid) nid)t bie ganjc ©fata ber ©nt»

pfinbtmgen botn bdter Sieblidjen bis jutn
grofjartig ©ruften in betn 33efd)auer auf.
rollen fönute.

da grübt in ber gluffnicberung ber
bunte Sattbmalb, unb SSiefen breiten fid),
bon einer SlumenfüOe, mie fie ^6d)ftettë nod)
für toenige ©ommertbodjen in ber arftifct»cn
dunbra aufblühen, tuäbrenb ^ier ein Steigen
ber fd)önften S3Iumcngeftaltcu itt bunter Slb»

med)Slttng fid) fed)S SJtonate lang bie §anb
rcid)t. Sin ben 33ergt)ängcu flimmt ber
fd)tnere Stabctmalb b'na», i" ci" unb &cm=

fclbcn Sanbfd)aftSbilb gebt er in fede geifern
ginnen ober fd)aurige SScinbe über ; ita bem»

felbetx Stunb beS ®cfid)tSfreifeS, in betn
Sölutneit, SSiefe, Söalb unb gelS baS Sluge
bannen, mifdjt fid) bie Schönheit beS |)ocb=
gebirgcS, baS sölatteiS ber ©letfdjer unb
baS SBeifj ber girne ein, noch ba^u getragen

bon S3erggeftalten, beren gormeuabet fid)
nid)t überbieten labt. ©S gibt auf bem
meiteu ©rbenruttb feinen S3erg
tnebr, ber bie gungfrau an 99îaje
ftät, bett SJtonteStofaanSieblid)feit
ber Siuienfüljritng, ben .gugfpibcftod
ata rn[)igcm ©rnft, bie dolomitenberge ober
baS SJiattcrborn an Kühnheit ber gormen
übertreffen fönnte.

daju fomtnt in bett Sllpen nod) baS

bclebenbfte ©lement beS Sniibfd)aftlicl)en :

das Sßnffer in foldjer gülle utib foldjer Slb»

tucdjSlung ber ©rfd)einung, als fd)äumenber
Stadl, mäd)tig bal)inrollenber 23ergftrom, als
©taubfall, als gli^ernbc Stnnfc, als tief»
grüner 93ergfec ober als ftral)lenber ©letfdjer,
toie eS fonft ebenfalls tuieber fein ©ebirge
ber Söelt aufjumeifen bat. 3n einem Stunb
beS ®efid)tSfreifeS mengen fid) oft biefe
©lemente, fie burd)bringen fid) fo, baff man
51t gleidjer 3dt gmanjig ober breibig 33ergeS=

gipfet, jeben bon anberem ©baraftcr unb
anbercr ©eftalt fief)t, ba^u aber aud)2Balb,
SSiefen, gelfett, Kultur unb Statur, ©een,
S3äd)e, SBafferfälle unb @letfd)er."

daf) alle biefe gcfdjilbcrten Staturfd)ön=
Ejciten ttirgenbS in fo reidjer güKc Purfom»
men toie in ben ©dpueijer unb inSbefonbere

in ben S3crner Sllpen, meib grancé mol)!. @r fdjreibt an
anberer ©teile:

StirgenbS gibt eS in ben Sllpen ein ©ebiet, in bem fid)
fo biete ©ipfcl jufammenbrängen. geber bon i^tten bat ein
befonbercS Slntlib, eS ift eine S3erginbibibualität. Stur im
Serner Dberlanb gibt eS etmaS derartiges mie bie guttgfrau,
bie bis §u 4160 SDteter §öbe, bon gnterlafen aus, bott iljretn
gub bis juin ©ipfel in einem fidbtbar ift, unb ba^u bon
©ilberborn unb ©d)neeboru unb ibrer ©efotgfcbaft fo um»
ftanben ntirb, tuie etma ein alteS gotifdjeS SJtüufter auS bem
©etoirr ber fleinen Käufer emporfteigt. die ©ilbouette ber
gungfrau berförpert baS böd)fte ©efeb ber bilbenbctt Kuttft,
benn fie entfprid)t bem golbenen ©djnitt. diefe SSorjüge
toerben i^r ©ebiet unb gnterlafen, als beffen geiftigeS
Zentrum, für immer jutn ^öbepunft ber gefamten Sllpenroelt
machen, and) roenn man bon ben Sergen biefer ©ruppe, fo

iUpenpanorama von der ßeatenbucbtlaus geseben.

15b vie sek^ek >v0L«e

Partie aus dem Zustîslal.

möchte geradezu sagen, wohldurchdachten Gliederung, wie sonst
kein Gebirge der Erde und gerade darauf beruht ihre
besondere Schönheit, die sie auch allen andern Bergländern
überlegen macht. Wohl gibt es höhere Gebirge als sie;
Himalaja und Transhimalaja strecken ihre Schneedome fast
doppelt so hoch ins Blaue, die tausend Kilometer ihrer Längs-
exstreckung schrumpfen fast zu einer Hügelkette zusammen,
wenn man das „Dach der Welt", das Hochland von Zentral-
asien oder die Ketten der Kordillieren damit vergleicht. Aber
nicht das Massenhafte und Gigantische erringt den Preis im
Reich des Schönen! In jedem andern Gebirge sind die Land-
schaftsbilder gleichförmiger; ihre wuchtige Last ermüdet den
Beschauer, ungeheure Steppen oder selbst Wüsten machen sie

unwirtlich und öde, die Riesengebirge türmen sich in unüber-
sichtlichen Ketten, sie sind schwer und klotzig, und es mangelt
ihnen der Adel der Form. Wie ganz anders in den Alpen!
Auf engstem Raume beisammen berühren sich

die Kontraste. Doch nicht zum Bizarren
und Abenteuerlichen verflechtet sich der Ge-
samteiudruck, sondern stets strebt er nach
Harmonie. Es gibt kein großes Tal in den

Alpen, in dem das Landschaftsbild nicht von
dem Eindruck der Ueppigkeit bestimmt wird,
in dem sich nicht die ganze Skala der Ein-
pfindungen vom heiter Lieblichen bis zum
großartig Ernsten in dem Beschauer auf-
rollen könnte.

Da grüßt in der Flußniederung der
bunte Laubwald, und Wiesen breiten sich,

von einer Blumenfülle, wie sie höchstens noch

für wenige Sommerwochen in der arktischen
Tundra aufblühen, während hier ein Reigen
der schönsten Blumengestalteu in bunter Ab-
wechslung sich sechs Monate lang die Hand
reicht. An den Berghängen klimmt der
schwere Nadelwald hinan, in ein und dem-
selben Landschaftsbild geht er in kecke Felsen-
zinnen oder schaurige Wände über; in dem-
selben Rund des Gesichtskreises, in dem

Blumen, Wiese, Wald und Fels das Auge
bannen, mischt sich die Schönheit des Hoch-
gebirges, das Blaueis der Gletscher und
das Weiß der Firne ein, noch dazu getragen

von Berggestalten, deren Fvrmenadel sich

nicht überbieten läßt. Es gibt auf dem
weiten Erdenrund keinen Berg
mehr, der die Jungfrau an Maje-
stät, deuMonteRosaanLieblichkeit
der Linienführung, den Zugspitzestvck
an ruhigem Ernst, die Dolomitenberge oder
das Matterhorn an Kühnheit der Formen
übertreffen könnte.

Dazu kommt in den Alpen noch das
belebendste Element des Landschaftlichen:
Das Wasser in solcher Fülle und solcher Ab-
wechslung der Erscheinung, als schäumender
Bach, mächtig dahinrollender Bcrgstrom, als
Stanbfall, als glitzernde Runse, als tief-
grüner Bergsee oder als strahlender Gletscher,
wie es sonst ebenfalls wieder kein Gebirge
der Welt auszuweisen hat. In einem Rund
des Gesichtskreises mengen sich oft diese

Elemente, sie durchdringen sich so, daß man
zu gleicher Zeit zwanzig oder dreißig Berges-
gipfel, jeden von anderem Charakter und
anderer Gestalt sieht, dazu aber auch Wald,
Wiesen, Felsen, Kultur und Natur, Seen,
Bäche, Wasserfälle und Gletscher."

Daß alle diese geschilderten Naturschön-
heiten nirgends in so reicher Fülle vorkom-
inen ivie in den Schweizer und insbesondere

in den Berner Alpen, weiß Francê wohl. Er schreibt an
anderer Stelle:

Nirgends gibt es in den Alpen ein Gebiet, in dem sich
so viele Gipfel zusammendrängen. Jeder von ihnen hat ein
besonderes Antlitz, es ist eine Bergindividualität. Nur im
Berner Oberland gibt es etwas Derartiges wie die Jungfrau,
die bis zu 4160 Meter Höhe, von Jnterlaken aus, von ihrem
Fuß bis zum Gipfel in einem sichtbar ist, und dazu von
Silberhorn und Schneehorn und ihrer Gefolgschaft so um-
standen wird, wie etwa ein altes gotisches Münster aus dem
Gewirr der kleinen Häuser emporsteigt. Die Silhouette der
Jungfrau verkörpert das höchste Gesetz der bildenden Kunst,
denn sie entspricht dem goldenen Schnitt. Diese Vorzüge
werden ihr Gebiet und Jnterlaken, als dessen geistiges
Zentrum, für immer zum Höhepunkt der gesamten Alpenwelt
machen, auch wenn man von den Bergen dieser Gruppe, so

Hlpenpanorsms von aer »eatenvuchllsu» gesehen.
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rtamentlid) bom ginfteraarljorn
eine SXitêftctjt genießen fönnte, bie alle,
anberen begljalb übertrifft, rueil iljr nad)
aßen ©eiten nirgenbg bard) puffere Serge,
ionbern nur buret) bte Krümmung ber
©rbe ein giel gefegt tuirb, fie aber ge=
rabe im §erjeu ber ©ctpoeia uub beinahe
bem ber gefamten Sllpenroelt fteljenb, biefe
mie eine Sîelieffarte ju puffen beg Se-
fetjauerg augbreitet."

Sic borftefjenben langen 3itnte ber-
pflichten mid), über grancég Sud) ein
SOtetjrereg nod) gu fagen. Seidjt tonnte
einer fonft ben ©inbruef gcrainnen, eg

banbte fid) barin bloB um eine all»
gemeine Scfdjreibuttg ber Slfpenroelt. SaB
bem nidjt fo ift, roirb gteid) flar, roenn
id) fage, bafj bie jitierten ©teilen aug
bem ^weiten Kapitel beg erften bon ben
brei Seilen beg Sucpeg, bie jufammen
52 ßapitet enthalten ruerben, entnommen
finb. Stein, fÇrancé, ber ^oi^gefd)ä|te
Statnrfcljilbcrcr, beffen ©djriften großartige
Auflagen erlebten, roifl in feinem Sudjc
nid)tg meniger unb nidjtg nteljr atg eine
ifufammenfaffung beg gefamten moberneu
ffiiffeng über bie SHpen geben : beg geo-
logifdjen, !IimatoIogifd)en, biologifdjen
unb gefdjicEjtlicfjen. Sie äBiffenfdjaftlid)-
feit ift inbeffen nid)t groeif unb $iel
beg Sttdjeg. ffwancé mill ein Solfgbud)
idjaffen, ein Sud), bag bon jebem @e-
bilbeten mit Stufen ttnb ©enuB getefen
ruerben fann. @g fielen i|m baju aße
SJtittel gur Serfitgung, neben groffer Sc-
(efen^eit unb reid)en Stcifeerfaljrimgen,
uor allem eine außerorbcntlidje Sarftel-
lungggabe. @r füljrt feine Sefer auf
Touren mit tjinauf in bte Serge, läfjt fie
bie Sanbfdjaft in iljren intimften Steden
genieBen, inadjt Steifebefanntfdjaften, toie
fie jebe Slfpenreife mit fid) bringt unb fd)il-
bert aßeg fo lebenbig urtb malerifd), baff
man roie bor einem ©rtebnig fteljt. 216er
bag ift nidjt ber £>auptatbecf ber @d)il-
beruitg.

_

3n jebem Sapitel erläutert
grancé

_

eine Unmenge geograptjifcfjer uub
naturroiffenfdjaftlidjer Segriffe. Sag ae=

fdjieljt nuit mit auBerorbentlid;cr ®unft in SJtetljobe unb Sar-
fteßung, nie te^r^aft trodfen, immer irt lebenbiger rcijbolïer
©djilberung. „Serreguete Touren" — biefe toenig einlabeube
Ueberfdjrift ftet)t über einer P^)ft intereffanten metereolo-
logifdjen Setracßtung. ©erabeju genial roirb bag ß'apitel
über bie SBirfung beg flieBenben SBafferg an bie filbernben
SBafferfäben, bie ben Serg gli^ern tnadjen, angefnüpft unb aße
©rfdjeinungen ber ©rofion unb Sîorrofion logifd) unb f(ar
an tebenbigen Seifpielcu entmidelt. SBir burd)toaubern feljettb
unb begreifenb aße ÜBunber ber Sergnatur, bie £>öljfeii, bie
©djlucfjten, bie Täler, bie ©ig- unb ©letfdjerroelt im göljn-
toinb ober ©djneefturm. ©innig betradjtenb, oft erjäljlenb,
berid)tenb, immer intereffant ift aud) ber biologifdje Teil.
Seber Sergfreunb muB entjüdt biefe Kapitel born Serg-
malb, bon ber alpinen ißflattaen- unb Snfcftenibelt, bom

Hn den Ufern des Vierwaldstättersees. moti» bei Vitznau mit dem Biirgenstock.
Srancé, Die fllpen.

©beltoeiB lefen. grancég Slfpenbud) roirb and) eine er-
aicljerifd)e SJtiffion erfüßett: Sie SBunber ber Sergnatur
fennert, iljr SBerben unb ©ntfteljen, iljre @d)önf)citen unb
©efaljren oerftel)en, trifft bie Statur lieben unb acpten.
Seber toa£)re Statur- unb Sllpenfreunb herbittet fidt) bie ®e=

feßfdjaft jener Stubel- ttnb giegentouriften, bie reifen, roeil'g
jejjt SStobe ift, bie bie „fdjönen Slugfid)ten" beiociben, bie

Sllpenrofenfelber berruüften unb ©betroeiBftränBer laufen, benen

gut effeit unb gut fdjfafen immer aber ber ©ipfcl ber Steife-
glüdfeligfeit finb. graneé fütjrt gegen fie eine beutlidje ©prad)e.
©ein Sud) aber barf trad) ttnferer §lnfid)t in feiner Slfpert-
flubbibliotpef fehlen. 3ebem ©d)roeijer Selirer gönnten mir
eg; in feinem anbern Sudje fdjöpft er fo biet SBiffen unb
Slitregung augleid) für bie @d)ilbcrung unferer fdjönen Sllpen-
roelt toie in biefem SuiBe. H. B.

a üorgefübK
Du! nun urär's Zeit! — Und lid)t und ureit Dir zu. 6s uriil Und reifen ftill.
Im Jungen Caube ftebt die Welt. 6rftrabit im See der Rimmel wieder. Sidr wenden was im Dunkel war Du nun wär's Zeit. —
Die Jlmfel bat ibr Deft beftellt. tDir aus dem Oerzen drängen-Cieder Zur Sonne und will bliiben gar rtlaia rttattbep.
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namentlich vom Finsteraarhorn aus, nicht
eine Aussicht genießen könnte, die alle,
anderen deshalb übertrifft, weil ihr nach
allen Seiten nirgends durch höhere Berge,
sondern nur durch die Krümmung der
Erde ein Ziel gesetzt wird, sie aber ge-
rade im Herzen der Schweiz und beinahe
dem der gesamten Alpenwelt stehend, diese
wie eine Reliefkarte zu Füßen des Be-
schauers ausbreitet/'

Die vorstehenden langen Zitate ver-
pflichten mich, über Frances Buch ein
Mehreres noch zu sagen. Leicht könnte
einer sonst den Eindruck gewinnen, es
handle sich darin bloß um eine all-
gemeine Beschreibung der Alpenwelt. Daß
dem nicht so ist, wird gleich klar, wenn
ich sage, daß die zitierten Stellen aus
dem zweiten Kapitel des ersten von den
drei Teilen des Buches, die zusammen
52 Kapitel enthalten werden, entnommen
sind. Nein, France, der hochgeschätzte
Naturschilderer, dessen Schriften großartige
Auflagen erlebten, will in seinem Buche
nichts weniger und nichts mehr als eine
Zusammenfassung des gesamten modernen
Wissens über die Alpen geben: des geo-
logischen, klimatologischen, biologischen
und geschichtlichen. Die Wissenschaftlich-
keit ist indessen nicht Zweck und Ziel
des Buches. France will ein Volksbuch
schaffen, ein Buch, das von jedem Ge-
bildeten mit Nutzen und Genuß gelesen
werden kann. Es stehen ihm dazu alle
Mittel zur Verfügung, neben großer Be-
lesenheit und reichen Reiseerfahrungen,
vor allem eine außerordentliche Darstel-
lungsgabe. Er führt seine Leser auf
Touren mit hinauf in die Berge, läßt sie
die Landschaft in ihren intimsten Reizen
genießen, macht Reisebekanntschaften, wie
sie jede Alpenreise mit sich bringt und schil-
Sert alles so lebendig und malerisch, daß
man wie vor einem Erlebnis steht. Aber
das ist nicht der Hauptzweck der Schil-
deruug. In jedem Kapitel erläutert
Francs eine Unmenge geographischer und
naturwissenschaftlicher Begriffe. Das ge-
schieht nui, mit außerordentlicher Kunst in Methode und Dar-
stellung, nie lehrhaft trocken, immer in lebendiger reizvoller
Schilderung. „Verregnete Tonren" — diese wenig einladende
Ueberschrift steht über einer höchst interessanten metereolo-
logischen Betrachtung. Geradezu genial wird das Kapitel
über die Wirkung des fließenden Wassers an die sichernden
Wasserfäden, die den Berg glitzern machen, angeknüpft und alle
Erscheinungen der Erosion und Korrosion logisch und klar
an lebendigen Beispielen entwickelt. Wir durchwandern sehend
und begreifend alle Wunder der Bergnatur, die Höhlen, die
Schluchten, die Täler, die Eis- und Gletscherwelt im Föhn-
wind oder Schneesturm. Sinnig betrachtend, oft erzählend,
berichtend, immer interessant ist auch der biologische Teil.
Jeder Bergfreund muß entzückt diese Kapitel vom Berg-
wald, von der alpinen Pflanzen- und Jnsektenwelt, vom

?>» clen iltern Oe» VierwaMstiittersees. Motto vei Vitznau mit (ten, I!iirge»àtoclî.

Edelweiß lesen. Frances Alpenbuch wird auch eine er-
zieherische Mission erfüllen: Die Wunder der Bergnatur
kennen, ihr Werden und Entstehen, ihre Schönheiten und
Gefahren verstehen, heißt die Natur lieben und achten.
Jeder wahre Natur- und Alpenfreund verbittet sich die Ge-
sellschaft jener Rudel- und Ziegentouristen, die reisen, weil's
jetzt Mode ist, die die „schönen Aussichten" beweiben, die

Alpenrosenfelder verwüsten und Edelweißsträußer kaufen, denen

gut essen und gut schlafen immer aber der Gipfel der Reise-
glückseligkeit sind. Franes führt gegen sie eine deutliche Sprache.
Sein Buch aber darf nach unserer Ansicht in keiner Alpen-
klubbibliothek fehlen. Jedem Schweizer Lehrer gönnten wir
es; in keinem andern Buche schöpft er so viel Wissen und
Anregung zugleich für die Schilderung unserer schönen Alpen-
welt wie in diesem Buche. bl. IZ.

2 o Vorgefühl, o o
Du! nun wär'z 2eit! — llnà licht unü weit vin zu. Es will llnà reifen still.
lm jungen Laube steht à weit. Erstrahlt im Lee üer Himmel wieäer. Sich wenüen was im vunleel war vu! nun w-ir'5 leit. —
vie stmsel hat ihr Nest bestellt. Mir susciem herzen ckrsngen-Lieâer ?ur Lonne unü will blühen gar Mals Matthep.
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